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Kunst war Walter Krölls Brotberuf
Den Umgang mit Arbeiten

von Walter Kröll und Kunst

am Bau thematisiert die

neue Kabinettausstellung

im Alten Schloss. Sie ist aus

einem Seminar am JLU-

Institut Kunstgeschichte

entstanden und bietet

zugleich Einblick, wie

eine Ausstellung entsteht.

VON DAGMAR KLEIN

Die neue Kabinettausstel-
lung im Alten Schloss be-

handelt mindestens drei the-
matische Blöcke: Den Umgang
mit Kunst am Bau, den Um-
gang mit Künstlern, die in drei
unterschiedlichen politischen
Systemen gelebt und gearbei-
tet haben, und den Versuch,
im Rahmen eines kunsthistori-
schen Seminars diese Fragen
zu erforschen und in einer
kleinen Ausstellung darzustel-
len.
Anstoß für das Seminar war

die öffentliche Diskussion um
das Metallrelief (1965) von
Walter Kröll an der Limesschu-
le in Pohlheim. Prof. Sigrid Ru-
by, Leiterin des Kunstge-
schichtlichen Instituts der Jus-
tus-Liebig-Universität, hat sich
der Aufgabe gestellt, gemein-
sam mit ihrer Mitarbeiterin
Annabel Ruckdeschel. Es war
bekannt, dass sich im Ober-
hessischen Museum der künst-
lerische Nachlass von Walter
Kröll befindet, der gesichtet
werden konnte. Im Universi-
tätsarchiv befinden sich unter
anderem eine Personalakte,
denn Kröll verdiente sein Geld
auch als Zeichenlehrer der
Universität.

Kröll-Nachlass
im Museum

Doch der Umfang des zu
Sichtenden war zu groß,
brachte den Beteiligten auch
die Erkenntnis: »Wir haben
das unterschätzt«, so Prof. Ru-
by. Für Recherche und Bearbei-
tung musste eine Auswahl ge-
troffen werden. Das Sommer-
semester ist vorbei, weitere
Forschungen müssen andere
übernehmen. Was wohl erst
dann Sinn macht, wenn der
Nachlass Kröll im Museumsbe-
stand verzeichnet ist, darauf

wiesen der wissenschaftliche
Mitarbeiter Mario Alves und
Volontärin Amalka Hermann
hin. Für die Kabinettausstel-
lung wurden eine Stellwandni-
sche und eine Vitrine in der
Dauerausstellung im 2. Stock
freigeräumt.
Der Fokus der Präsentation

liegt auf der Person Walter
Kröll, soweit das über Selbst-
porträts und Vita möglich ist.
Zum Thema Kunst am Bau
hingen am Auftaktabend zwei
Entwurfsskizzen: ein Hochfor-
mat für das Giebelwand-Sgraf-
fito an der Gießener Südschu-
le (heute Ludwig-Uhland-Schu-
le) und ein Querformat, das
dem Metallrelief an der Pohl-
heimer Limes-Schule ähnelt,
aber mit »Lauterbach« bezeich-
net ist. Es kostete einige Re-
cherchegeduld, bis klar wurde,
dass es sich um Lauterbach im
Schwarzwald handelt, berich-
tet Studentin Marie Schreiner.

Aber die Suche war spannend
und es ließen sich so weitere
Nachbarorte finden, für deren
Schulen und Kindergärten
Kröll Wandkunst geschaffen
hat. Dieser Teil wird noch in

die Ausstellung eingebracht
werden, voraussichtlich über
einen Foto-Bildschirm.
Aus den Kriegs- und Nach-

kriegsjahren sind zwei Gemäl-
de im Besitz des Museums, die
eine düstere Ausstrahlung ha-
ben. Das Motiv des Rossebän-
digers, signiert 1944, zeigt
nicht den traditionellen strah-
lend-starken Jüngling, der mit
positivem Blick in die Zukunft
schreitet, sondern einen zar-
ten, unsicheren Knaben. Dane-
ben hängt ein Trauerbild, das
an eine Kreuzigungsgruppe er-
innert, auf dem weinende und
flüchtende Menschen zu er-
kennen sind. Das Bild ist von
1948, entstanden also als noch
große Not im kriegszerstörten
Deutschland herrschte und die
Zukunft noch unklar war.
Überraschend war für die

Projektgruppe, wie häufig
Krölls Werke im Gießener
Raum zu finden sind, an und

in Schulen, Kindergärten, öf-
fentlichen und privaten Bau-
ten. »Wo ein Kröll ist, da sind
mehrere«, resümmiert Ruck-
deschel schmunzelnd. Bemer-
kenswert sei die technische
und stilistische Bandbreite sei-
nes Werks, das sich den Anfor-
derungen der Auftraggeber an-
passte. Dass er auch Buchillus-
trationen fertigte, zeigt der
Gießen-Stadtführer von H. O.
Vaubel. »Kunst war Krölls Brot-
beruf«, so Ruby. »Man muss
sich von romantischen Vorstel-
lungen der Kunst als Selbst-
ausdruck autonomer Künstler
verabschieden.« Eine weitere
überraschende Beobachtung
für die Studenten war, wie un-
bemerkt Wandbilder zuweilen
sind. Auf Anfragen hieß es oft:
»gibt es nicht«. Kunst am Bau
gehört oft ganz selbstverständ-
lich zum Alltag und wird nicht
mehr als Kunst wahrgenom-
men und wertgeschätzt.

Von Walter Kröll (links ein Selbstbildnis aus dem Jahr 1948) gibt es in Gießen und Umgebung zahlreiche »Kunst am Bau«-Ar-
beiten, so wie auch das Wandbild an der Limesschule in Pohlheim (oben rechts). Weniger bekannt sind seine Gemälde, wie et-
wa der »Rossebändiger« im Bestand des Oberhessischen Museums. FOTOS: DKL

BIS 29. JANUAR

Eröffnungsabend
am 12. Oktober

Bis zur Ausstellungseröffnung
am 12. Oktober, 18.30 Uhr, kön-
nen Interessierte die Weiterent-
wicklung der Ausstellung mitver-
folgen. Museumsleiterin Dr.
Weick-Joch und Professorin Ruby
freuen sich, auf diesem Weg das
Miteinander von universitärer
Lehre und praktischer Museums-
arbeit stärken zu können. Die
Ausstellung ist bis 29. Januar im
Alten Schloss zu sehen. Geöffnet
ist sie dienstags bis sonntags von
10 bis 16 Uhr bei freiem Eintritt.

Open Stage und
Orgel-Hip-Hop

Gießen (pm). Zum dritten und
letzten Mal in dieser Saison ist
die »Open Stage« (Offene Büh-
ne) am heutigen Samstag, 10.
September, um 19 Uhr zu Gast
in der Kulturkirche. Gefragt
sind Künstlerinnen und Künst-
ler, die sich und ihre Kunst
präsentieren.
Unter den Künstlern sind da-

bei alte Bekannte und Bühnen-
Profis wie Mr. Johnny DeVille
aka Hans Röth, das Gießener
Urgestein Theo Strippel (Coun-
try Tschabos) genauso wie mu-
sikalische Newcomer. Der Ein-
tritt ist frei.
Am Sonntag, 11. September,

16 Uhr, spielt der Anneröder
Organist Silas Lehrmund zur
52. Orgelvesper eigene Inter-
pretationen bekannter Pop
und Hip-Hop-Künstler auf der
Kreienbrink-Orgel der Kultur-
kirche St. Thomas Morus. Silas
Lehrmund, Jahrgang 1994, ist
als Sänger auch bei den »Song-
lines« aus Lich aktiv. Er ist aus-
gebildeter Chorleiter und Me-
chatroniker. Seit 2020 studiert
er Lehramt für Musik und
Ethik an der JLU.

Ogur Sazi, Oud und Rahmentrommel erklingen
Musik aus mehr als einem Land im Osten zieht das Publikum in Bann

Gießen (clg). André Heller
sprach einmal davon, dass die
wahren Abenteuer meist im
Kopf stattfänden. Dies war
kürzlich auf faszinierende Art
und Weise in der Thomas-Mo-
rus-Kirche zu erleben.
Sharqstan (dt. »Land im Os-
ten«) waren eingeladen, das
Septemberprogramm der Kul-
turkirche 2022 zu eröffnen.
Sharqstan, gegründet 2017,

das sind im Kern Mustafa Ka-
kour, der 2015 aus Syrien nach
Deutschland kam, und der
Multiinstrumentalist Markus
Wach. Für diesen Auftritt hol-
ten sich die beiden Stephan
Pussel als Perkussionist dazu.
Gleich das erste Lied, »Üskü-

dara«, eine traditionelle türki-
sche Melodie, definierte die
Atmosphäre des Abends.
Wachs Instrument, eine Ogur
Sazi, beginnt ein langes Intro,
dann steigt Kakour vorsichtig
mit seiner Oud ein. Die zwei
Saiteninstrumente umkreisen
sich, bis Pussels Rahmentrom-
mel sie zu mehr Tempo und

Intensität antreibt. Ein Cre-
scendo, ein Kopfnicken oder
hörbares Einatmen und das
Lied verklingt und fliegt davon
wie ein kleiner Vogel. Welche
konzentrierte Leichtigkeit!

Eine alte Melodie
aus Shiraz im Iran

Und jedes der Lieder scheint
ganz ohne gesungene Worte
eine eigene Geschichte zu er-
zählen. In »Heyla li min keri-
be«, einem jesidischen Lied in
einer dem westlichen Ohr
fremden Tonart (»Hier klingt
es schief, für uns normal!«, so
Kakour) duellieren sich die
Oud und die Tar, ein irani-
sches Instrument, fast wie
zwei Rockgitarren, bis Pussel
mit einem fast schon gebiete-
rischen Solo auf der Darbuka,
einer arabischen Handtrom-
mel, die Streithähne trennt.
Im nächsten Song, »Balal Bala-
lam«, eine alte Melodie aus
Shiraz im Iran, umtanzen sich
Wach und Kakour, fordern

sich die Instrumente gegensei-
tig zum Tanz auf, wiegen sich
hin und her. Man meint, ei-
nem Hochzeitstanz beizuwoh-
nen, bis die Trommel ener-
gisch zum Altar bittet und al-
les auf einen gemeinsamen
Blick hin schweigt. Ein kleiner
Höhepunkt ist die Improvisati-
on auf der Körpertambura, ein
sogenanntes Monochordin-

strument, das von Pussel zart
gestreichelt wird und so einen
flächigen Klangteppich er-
zeugt. Die Moruskirche füllt
sich bis unters Dach mit die-
sen Klängen wie ein ferner
Tempel. Dann Pussels Stimme,
eine Art Obertongesang, der
anschwillt, während die Sai-
teninstrumente über das
schwebende Thema abwech-

selnd und gemeinsam meditie-
ren. Beeindruckend feines Zu-
sammenspiel der drei Musiker.
Das Publikum war vom ers-

ten Lied an in Bann gezogen
und erklatschte sich begeistert
eine Zugabe. Vor dieser betrat
Veranstalter Jakob Handrack
die Bühne, dankte und fragte
sich und das Auditorium, ob es
sich hier etwa um »kulturelle
Aneignung« handeln könne,
ein augenzwinkernder Ein-
wurf in Zeiten überhitzter De-
batten. Die Zugabe noch und
ein intensiver Abend nahm
sein Ende. Ein schöne Reise.
Markus Wach, der Melodien

und Instrumente aus dem
Mittleren Osten und Asien
sammelt, sprach davon, wie
traurig es sei, dass in den Ur-
sprungsländern viele musikali-
sche Traditionen aussterben
und wieviel Hingabe und Ar-
beit es bedeute, das Überleben
dieser Musik zu ermöglichen.
Es lohnt unbedingt, sich auf
markuswach.de umzuschauen.
Dort lauern Geschichten.

Mustafa Kakour, Markus Wach und Stephan Pussel (v. l.) be-
geistern mit fremdartigen Klängen und ihrem feinsinnigen
Zusammenspiel. FOTO: CLG

Sümmerers Zeichnung über-
reichen (v. l.) Dr. Ulrich Lenz
und Ehefrau Karin im Auftrag
von Sümmerers Witwe an Dr.
Heinz Lothar Worm. FOTO: NAL

Sümmerer-Porträt
übergeben

Gießen/Linden (nal). Eine Rötel-
zeichnung des 2015 verstorbe-
nen Gießener Malers, Grafi-
kers und Zeichners Karl Süm-
merer übergaben Lindens Eh-
renbürgermeister Dr. Ulrich
Lenz und Ehefrau Karin Lenz
im Auftrag von Sümmerers
Witwe Marianne dem Muse-
umswärter des Hüttenberger
Heimatmuseums in Leihges-
tern, Dr. Heinz Lothar Worm.

Bereits seit drei Jahrzehnten
befindet sich im ersten Ober-
geschoß des 1952 eingeweih-
ten Museums ein Ölgemälde
Sümmerers, der Marie Jäger in
Hüttenberger Tracht gemalt
hatte. Als sich Sümmerer und
Marie Jäger, die alle in Leihges-
tern als »Jäjisch Morrie« kann-
ten, in den 80er Jahren begeg-
neten, war es vor allem die
Tracht, die den Maler faszi-
nierte. Marie Jäger war eine
der letzten Trachtenträgerin-
nen im Ort. Aus ihren Gesprä-
chen entstanden sind neben
dem Ölgemälde weitere Arbei-
ten des Künstlers. Eine Zeich-
nung befindet sich bereits im
Museum. Nun kommt die Rö-
telzeichnung mit dem Porträt
von »Jäjisch Morrie« hinzu. Die
Rötelzeichnung, die nun Süm-
merers Witwe dem Heimat-
museum schenkte, befand
sich bisher in ihrem Privatbe-
sitz. Was Sümmerer seinerzeit
nicht ahnen konnte, ist die
Tatsache, dass er Lindens ältes-
te Bürgerin in Öl und anderen
Malformen verewigte. Am 21.
Januar 2004 verstarb die aus
einer Laastener Bauernfamilie
stammende Marie Jäger im Al-
ter von 106 Jahren.

Ergänzend zur Rötelzeich-
nung überreichte Karin Lenz
Dr. Worm fürs Museum noch
ein von Henning Balser und
Thomas Klose verfasstes Buch
über »Karl Sümmerer Zwi-
schen den Welten ...«.


